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[903] 1

Zweiter vorläufiger Bericht über die von den König­
lichen Museen begonnenen Ausgrabungen in Milet.

Von Dr. T h e o d o r  W i e g a n d .

(Vorgelegt von Hrn. K e k u l e  v o n  S t r a d o n i t z .)

D i e  Fortführung der im Herbst 1899 begonnenen Ausgrabungen von  

M ilet1 war infolge der Pestgefahr im V ilayet Smyrna und der klimati­

schen Verhältnisse im Mäanderdelta erst am 6. September 1900 möglich. 

Die Arbeiten dauerten dann bis zum Ende des Jahres. Zur Aufnahme 

der Inschriften war wieder Hr. Dr. Carl F redrich thätig, von dem alle 

nachstehenden epigraphischen Angaben herrühren, als Architekt trat 

Hr. F ritz Grosse ein, als Landmesser wirkte Hr. P aul W ilski. Nach­

dem er im Sommer eine Karte des milesischen Stadtgebietes im Maass­

stab 1: 2000 hergestellt hatte, vermass er diessmal das milesische Land­

gebiet nach dem tachymetrischen Verfahren unter Anwendung einer 

eigenen neuen Methode, mit welcher eine bedeutende Zeitersparniss er­

zielt wurde. Die nach diesen Aufnahmen gezeichnete Karte erstreckt 

sich auf etwa 550 Quadratkilometer und umfasst die Mäandermün­

dung mit der Insel Lade, das Stadtgebiet von M yus, einen Theil des 

Latmischen Sees und die ganze Halbinsel von Didyma. In ihrem 

Maassstab von 1:50 0 0 0  stimmt sie mit den Aufnahmen, welche die 

benachbarte österreichische Expedition in Ephesos vornehmen lässt, 

überein.

Die Disposition der Grabung war theil weise durch die Erfolge des 
vergangenen Jahres vorgezeichnet. Sie betraf in erster Linie die Löwen­
bucht und die Stadtmauer, dazu traten neu die Untersuchungen des all­

1 Vergl. R. K e k u l e  v o n  S t r a d o n i t z , Vorläufiger Bericht über die von den 
Königlichen Museen begonnenen Ausgrabungen in M ilet, Sitzungsberichte der König­
lich Preussischen Akademie der Wissenschaften 1900, IX , S. io4ff.
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2 Gesammtsitzung vom 25. Juli. [904]

gemeinen Strassen- und Canalsystems und einzelner Gebiete ausserhalb 
der Stadt. Die Fortschritte wird man leicht erkennen, wenn man die 
Planskizze Fig. i mit der des vorigen Berichtes vergleicht. Das den 
winterlichen Überschwemmungen des Mäander ausgesetzte Land ist 
durch horizontale Parallelstriche gekennzeichnet.

Fig. 1.

I. Die Löwenbucht.
Hier harrte der Freilegung noch der Nord- und Ostrand des dem 

»theaterförmigen Gebäude« vorgelagerten Altarhofes.1 Der Nordrand 
ergab eine einfache, gerade Abschlusswand. Vor ihr lag unter vielen 
Stücken des Oberbaues die rechte obere Ecke der im vorigen Bericht 
veröffentlichten Urkunde über den Grenzstreit zwischen Milet und 
Myus. Es ergibt sich aus dem neuen Fragment, dass vor dem 
früher mitgetheilten T ext noch mehr als 12 Zeilen2 anzunehmen sind; 
denn das Stück enthält diese Zeilenzahl, ohne an das frühere anzu­
passen. Es ist 0™30 hoch, 0?20 breit und lautet:

1 A. a. 0 . S. 108 Fig. 2.

2 In jeder Zeile standen 28 Buchstaben. Vergl. a .a .O . S. 114.



[905] T h. W i e g a n d :  Ausgrabungen in Milet. 3

Frei.

.................................A lovvcr-

1 0 ......................]pirwv A x~

...............................e^aiTp-

a7rr)s(?) . . ZTpov]orrjs Siecf)-

s ....................... e]p MaiavSp-

wl . ]s yeveo-Oai

äp(f>i(rßriTrj- 

i . ]as t fjs TroAew-

s . . . ß]acri\ei Kal er-

io • . . lrr\pOV(TY]V OTT—

(i)s(?) . . crv]veX66[v-

T 6S(?).  . . ] x L • • •

In der Mitte der Ostwand fanden sich Reste eines i i m breiten 
Marmor-Propylaion korinthischer Ordnung und desselben späthelle­
nistischen Charakters, wie ihn die übrige Anlage trägt. Ein Theil der 
die Wandflächen bedeckenden Inschriften enthält Namenslisten mit Geld­
beiträgen aus der ersten römischen Kaiserzeit. An derselben Stelle sind 

auch wichtige Urkunden der römischen Verwaltungsbehörden angebracht 
worden; der Rest eines Proconsularerlasses an das koivov twv 'GXXq- 

vwv scheint den Namen des Quintus Cicero in den Buchstaben Kucep . . 
zu überliefern. Der wichtigste epigraphische Fund w^urde aber dicht 
an der Nordseite des Propylaion gemacht. Es ist eine runde, oben 
und unten profilirte Marmorbasis einer Bronzefigur, 0^74 hoch und 

o ” 82 im Durchmesser:

O  Srjpos ö M ikf]criw v  

A !x  a v T a  (EpfJL0<f)dvT0v 

äpeTrjs €V6K€V Kal ev v o ia s  

r r js  eis ovtov.

Kpnrv] pev o-Te(j)äv(i)L <re, Ai%a, kcll Orjcreos aerrrj 

irarpia vrjo'alt] t  eo'Tecfre Sia PoSos. 

avvaSe NriXeiSaimv opai^pia' irpwTos ’lwvcov 

eo-Trjo-as Kprirwv <f>v\X’ ävaXe^apevos,

MlXriros Se cre irarpls, ewel ßovXrji re  Kal epyois

eKpivev Tracrrjs rjyepova tttoXios

irpeo-ßea t  eis ßaaiXelas äOwirevrov Kal ap ep fa ,

eKTicre ßovXalov to nSe irapa ttpoTrvXwi.

ov  vepecrLS' T ra rep es y a p  äpi<TTevovT6s  ’lcovwv

ecrreiXav AvSwv Tr}v imepavxov vßpiv,

wv oi pev py]Tpw iov ä<f> alpaTos, oi §e Kal ävdptov

SeSprivrai irao-rii Kocrpos ’laovir}i.
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4 Gesammtsitzung vom 25. Juli. [906]

Es bestätigt sich also unsere im vorigen Bericht ausgesprochene 
Vermutliung, dass das »theaterförmige Gebäude« das Buleuterion ist. 
In seinem Grundriss findet es mehr oder weniger treffende Analogien 
in Priene, Notion, Herakleia am Latmos, Troja und Lusoi. Da wir aus 
anderen milesischen Inschriften1 und sonst Artemis als die Rathsgöttin 
kennen, so dürfen wir den im Hofe gefundenen Altar als die Opfer­
stätte der Artemis ßovXaia ansehen; es ergibt sich damit ein Schlüssel 
zur Deutung der mythologischen Reliefs dieses Monumentes.

Zugleich beweist die Lichasinschrift, dass, dieses Buleuterion schon 
um 200 v. Chr. erbaut gewesen sein muss; denn in jener Zeit ist der 

Feldherr geehrt worden. Er war einer der Generale im Coalitionskrieg, 
den Athen, Rhodos, das durch Lichas, wie es scheint, gegen Philipp 
geeinigte K reta2 und ihre Bundesgenossen, zu denen Milet gehörte, mit 
Philipp von Makedonien führten. Über die damaligen Beziehungen 
zwischen Milet und Kreta belehrt uns auch eine unweit der Lichas­
inschrift gefundene, etwa gleichalterige Stelenbekrönung mit dem Namen 
der kretischen Städte Gortyn, Oaxos und Eleuthenna.

In der zweiten Hälfte des ersten Jahrhunderts v. Chr. wurde die 
Lichasbasis für die Statue eines römischen Consuls wiederverwendet:

0  Sfj/ÜlOS O MlXt](Tl(üV 

AevKiov Ao/i€Tiov rw lov  

viov Ätjvoßapßov VTTCLTOV 

r ov TzcLTpwva r rjs -jroXews.3

Der Fortschritt der Aufräumungsarbeiten am Buleuterion ermög­
lichte es bald, die äusseren architektonischen Formen zu übersehen. 
Das Gebäude erhob sich auf glattem, hohem, mit einem kräftigen 

Kym a abschliessenden Sockel. A u f diesem standen in einstweilen noch 
unbekannten Abständen ionisch canellirte Halbsäulen mit dorischen 
Capitellen, auf deren Echinus besonders aufmerksam gemacht werden 
muss, weil er mit einem plastischen Blattkym a4 (mit darunter her­
laufendem Astragäl) verziert ist. Es folgte ein Architrav von 49cm 
und ein Triglyphenfries von 53cm Höhe, der durch ein Geison mit 
löwenköpfiger, vorn und seitlich in verschiedenem Rankenmuster ge­
zeichneter Sima .abgedeckt ist. Die tektonischen Unterschiede der 
letzteren lassen mit Sicherheit auf ein Satteldach scliliessen. Die Halb­
säulen zeigen seitlich Anschlussflächen. Es ergibt sich daraus, dass 
die Intercolumnien keine Fenster, sondern geschlossene Wandfiillungen

1 Vergl. P r e l l e r , Griechische Mythologie I , S. 3 15 , 3.'
2 \ ergl. B. N i e s e , Geschichte der griechischen und makedonischen Staaten II, 

S 5 7 1, 583 ff., 586.

3 Vergl. Prosopogr. Rom. II, p. 18, iro , 109.
4 \ ergl. B ö t t i c h e r , Die Tektonik der Hellenen I, S. 138.



enthielten, zu deren Belebung Rundschilde im Relief (Durchmesser 65°m) 
angebracht gewesen zu sein scheinen.

Der Plan Fig. 2 zeigt, wie von dieser bedeutsamen Stätte aus

Fig. 2.
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die Nachbarschaft aufgeklärt worden ist. Während uns im Süden die 
Hartnäckigkeit eines türkischen Grundbesitzers hinderte, über die 6m 
breite Strasse hinüberzugreifen, standen uns die drei anderen Richtun­
gen in weitem Umfang offen, da wir das in Betracht kommende Land 
schon im Jahre 1898 erworben hatten.

Nach Osten liessen wir vom Propylaion des Rathhauses aus einen 
5"1 breiten, 4111 tiefen Graben gegen die Ruine eines römischen Gebäu­
des ziehen. Es erwies sich als Brunnenkopf der grossen, von den süd­

lichen Vorbergen des milesisclien Hochplateaus kommenden Bogen­
wasserleitung, deren heute von einem Getreidefeld ausgefülltes Sammel­
bassin wir unterhalb Akköi wiedergefunden haben. Nach den jetzt noch 
unvollständigen Inschriften des Architravs ist der Brunnen, vielleicht



sogar die ganze Leitung, 6K twv deiwv Swpewv im dritten Jahrhundert 
n. Chr. errichtet worden. Das W asser strömte aus zwei Stockwerken. 
Heute erscheint die Fassade nur als rohe Mörtelwand mit neun Bild­
nischen im untern Stockwerk, einst aber bot sie durch marmorne W and­
verkleidungen , durch vorspringendes, von gekuppelten Säulen getragenes 
und verkröpftes Gebälk, dessen Arcliitrave, Soffitten, Cassetten, Con- 
solen und Simen von einer Fülle reichsten Pflanzenornamentes über­
wuchert waren, einen Anblick verschwenderischer, durch lebensgrosse 
Marmorbilder noch gesteigerter Pracht. Von diesen wurden mehr als 

150 Fragmente in wenigen Tagen gefunden. Es befinden sich darunter 
Bruchstücke einer Copie der Artemis Colonna, dann einer ganz jugend­
lichen sitzenden Aphrodite, ein gut erhaltener Pantorso, ein Silentorso. 
A u f eine Heilgottheit lassen Reste von Schlangen, die sich um einen Stab 
winden, schliessen. Vorgelagert war der Schmuckwand ein von Mar­
morbrüstungen umfasstes Schöpfbassin, zu dem eine dreistufige Frei­
treppe an der Vorderseite emporführte. Es war eine Anlage in der Art 
römischer Septizonien, für deren Errichtung sich ein terminus ante 
quem daraus ergibt, dass auf einer der Statuenbasen eine Ehreninschrift 
(H. 0.46, Br. 0 .51, D. 0.58) für den bekannten L. Egnatius Victor Lollia­
nus1 um 250 n. Chr. angebracht worden ist:

Ä ^ aO rj tv% ri 

A  ’G y vaT iov  O viK Topa 
A oW iav o v  To v Xa/j.-
'KpOTCtTOV äv6v7ra.T[0V
TroW aKis fj X ap 7 rp o [rd - 
ty) MiXrjcriwv ttoXis 
to v  ’lBlov ev iräcrtv
€V€(p)y6Tr]V.

Von derselben Wasserleitung wurde eine grosse Thermenanlage 
etwa io o m nördlich des Brunnens gespeist; bisher haben wir davon 
nur einen einzigen, mit Hypokausten versehenen Saal untersuchen 
können, dessen Wände die Reste feiner Marmorincrustation tragen.

W ichtige topographische Aufklärung wurde uns namentlich zu 
Th eil, als wir von der Nordseite des Rathhauses aus gegen das einstige 
Hafenbecken der Löwenbucht vordrangen. Zunächst ergaben sich Reste 
eines späten, mit Mörtel errichteten, nach Osten orientirten Gebäudes, 
das Hr. F r e d r ic h  zuerst seinem Grundriss nach als römischen Tempel 
gedeutet hat. Dann stiessen wir auf die Rückwand einer nach Norden 
geöffneten hellenistischen Halle von 6“  7 5 Tiefe, die nur als W andel­
gang gedient hat, da sie Kammern an der Rückseite nicht enthält.

6 Gesammtsitzurig vom 25. Juli. [908]

1 Prosopogr. Rom. II, p. 34, 30.
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An ihrem westlichen Ende fanden sich neben anderen Resten des 
Oberbaues, die auf eine zweigeschossige Anlage schliessen lassen, hin­
reichende Säulenfragmente, um die Abstände der Stützen (1^45) fest­
zustellen.1 Hier biegt die Halle rechtwinkelig um, gleichzeitig treten 
auf dieser Seite Kammern von 5^20 Tiefe hinzu. Die Länge dieser nach 
Osten geöffneten Flucht beträgt etwa 88m. Dann folgt wiederum recht­
winkelig eine nach Süden geöffnete Halle mit etwa 5™ tiefen Kammern 
und ebenso breitem W andelgang, deren Länge noch unbekannt ist. 
In ihrem Bereich sind eine Reihe von Wandblöcken mit Neubürger­
listen aus hellenistischer Zeit gefunden worden, zu denen zwei schon 
länger bekannte, von H a u s s o u l ie r  wieder behandelte Fragmente ge­
hören.2 Rücken an Rücken mit dieser Halle öffnete sich nach Norden 
ein Säulengang gegen die Hafenbucht. Vor ihr liegt der Hafenquai 
in ganz vortrefflicher Erhaltung. Er ist gegen i i m breit; rechnet 
man den Säulengang hinzu, so ergeben sich fast 1 8m. Das Pflaster besteht 
aus sehr grossen, stark abgetretenen Marmorplatten und ist nach dem 
Wasser zu sanft geneigt, wie diess auch bei modernen Uferbauten zum 
Abfluss überschlagenden Seewassers vorgesehen ist. Den Hafenrand 
bilden grosse mit Porosblöcken hinterfütterte Marmorquadern.

Ist dieses Hallenviereck mit seinem breiten, vorgelagerten Ufer­
staden, seiner Fortsetzung zum Rathhaus und dem monumentalen K opf 
der Wasserleitung die milesische Agora oder liegt nur eines der Em­
porien vor, deren es in der gewaltigen Handelsstadt mehrere gab? 
Obwohl zufällig bisher der Name Agora inschriftlich noch nicht er­
schienen ist, glauben wir doch daran. Es liegt nahe, sich dabei der 
Ähnlichkeit mit Venedigs Piazza und Piazzetta zu erinnern.

Nach Westen zu wurden auf der Rückseite des Buleuterion zwei 
Treppenaufgänge zu den oberen Rängen des Sitzraumes freigelegt. 
Darüber hinaus fanden sich unter einer Schicht, die uns interessante 
Proben orientalischer Keramik der Seldschukenzeit lieferte, byzan­

tinische , durch den Einsturz des Buleuterion zerstörte Anlagen. Dar­
unter folgten hellenische Hausmauern mit den Producten gleichzeitiger 
Keram ik; endlich gaben in einer noch tieferen Schicht archaische, auf 
gewachsenem Boden stehende Hausmauern einen wichtigen Anhalt für 
die Lage Alt-M ilets. Ihre Datirung ergibt sich, abgesehen von einigen 
Terracotten mit der Darstellung einer weiblichen Gottheit (Demeter?), 
aus dem kleinen, aber vortrefflich geschriebenen Fragment einer Opfer­
vorschrift des sechsten vorchristlichen Jahrhunderts. Hr. K ir c h h o f f  

bemerkt dazu:

1 Darnach sind in Fig. 2 die Säulenstellungen der Hallen ergänzt angedeutet 

worden.
2 Revue de philologie 1899, X X III , p. 80, 86.
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»Auf Grund des mir mitgetheilten Abklatsches und der Photo­
graphie lese ich die Reste der Milesischen Bustrophedoninschrift fol- 

gendermaassen:

| —  6]e\rjL | 7r\aK\ovvTa^ —  | —  v \ ßov | (fiepe —  | —  . ôa . | . Aa . —  |

Zweifellos handelt es sich um Opfervorschriften; aber eine Er­
gänzung über das obige Maass hinaus ist unmöglich, da die Breite 
des nach rechts hin abgebrochenen Theiles des Steines sich nicht 
feststellen lässt.«

II. Die Stadtmauer.

Im Jahre 1899 waren wir so glücklich, vom heiligen Thore aus 
nach Westen undO sten hin grosse Strecken der hellenistischen Stadt­
mauer mit Thoren und Thürmen, Rampen und Treppen aufzudecken, 
worüber der vorige Bericht schon nähere Nachrichten gebracht hat 
(S. 107), jedoch ohne dass der Verlauf des Zuges schon auf der da­
mals beigegebenen Kartenskizze hätte eingetragen werden können. 
Diess ist diessmal auf Fig. 1 unter gleichzeitiger Beifügung neuer Re­
sultate geschehen.

W ir verfolgten die hellenistische Mauer bis zu ihrem nordwest­
lichsten Punkt. Hier biegt sie in spitzem W inkel gegen Nordosten um. 
Nur eine kurze Strecke noch haben wir sie in dieser Richtung festgestellt. 
Dann wurde, an einem 2m vorspringenden Thurm, diese Untersuchung- 
vorläufig eingestellt, weil eine im W esten vorgelagerte, weit spätere 
Festungsmauer unsere Aufmerksamkeit in Anspruch nahm. Sie ist etwa 
1T50 dick und besteht ganz aus antiken Bautrümmern. Das Fundament 

enthält fast durchweg dicht nebeneinandergeschichtete Säulentrommeln, 
darüber liegen in ziemlich regelmässigen, mit Mörtel verbundenen 
Schichten die verschiedenartigsten Reste bis zur spätrömischen Periode 
hinab, jedoch nichts Byzantinisches. Lieferte diese Beobachtung in V er­
bindung mit einem -£m über dem Fundament aus dem Schutt gezogenen 
Münzschatz des Kaisers Theodosius I. einen annähernden Schluss auf die 
Zeit der Errichtung, so wurde ein noch präciserer Termin durch Hrn. 
F r e d r ic h ’ s  Beobachtung erreicht, dass Münzen des Gallienus sich im 
Mörtel selbst befanden, also wohl zur Bauzeit hineingerathen sind. 
Das neue Bollwerk ist somit vor die in langer Friedenszeit verfallene 
Stadtmauer gezogen worden, als die Gothen um 265 n.Chr. Raubzüge 
an die Küsten des Aegäischen Meeres unternahmen, denen ja  auch das 
ephesische Artemision zum Opfer fiel.

Nachdem schon vorher einige Sculpturfragmente, Inschriften und 
eine Menge wohlerhaltener architektonischer Werkstücke unsere Erwar­
tungen gesteigert hatten, wurde am 24. October zwischen den Säulen-



trommeln der Fundamente der lebensgrosse archaische Toiso einer 

stehenden Frau gefunden, die einen Vogel in der Linken hält, mit der 
Rechten ihr Gewand erfasst; am 29. October folgten drei archaische 
Sitzfiguren ohne K opf, welche die Reihe der vom heiligen W eg nach 
Didyma bekannten Figuren in der stilistischen Entwickelung fortsetzen; 
am 1. November fand sich eine vierte hinzu; vier Tage darauf folgte 
ein archaischer, 1^25 langer Stier aus weissem Marmor. Die Beziehung 
der Frauenfiguren ergab sich zuerst aus der Aufschrift A p T e . . .  auf dem 
Fuss des Thrones einer der Sitzfiguren; bestätigend traten hinzu zwei in 
der Nähe gleichzeitig eingemauerte Altäre der Artemis Lochie und der 
Artemis Pythie aus römischer Zeit sowie einer Marmorstele aus dem An 
fang des vierten v o r c h r i s t l i c h e n  Jahrhunderts (Höhe 0 .9 6 , Breite 0 . 4 7 )  

mit folgender Zusatzbestimmung zu einem Beschluss über Ehrengaben 

an die Artemispriesterin:

67n llaf)[0\evoTTalo, /urjvos ’Apre- 
fjLKTiwvos, Keicpoirls eTcpvra-
V€V€V, tylhiwris HpoSoTO

eirecTTaTei, eSo^ev ty\l ßoXrji 

5 Kal T(i)i SrifMßi, HpcucXeiTOS e iir e v  

r a  fiev aXXa KaOoTi ev r fji 

cTTtfXrji 'yeypaTTTai• 

eav §e t i s  /J.f] äiroSwi T a  y ep ea  

t rji iepr]i Ttjs ’A p T efiiSos  

10 r a  yeypafifjieva eKypacfreTü) 

avTov  7vpos Toi)s irpaK Topas  

ö Kvpios Trjs UprjS e ira y y eiX a s  

bffreiXovTa1 t t jv  fy/Airiv 

tvjv j€ypafJLiJ.evT]v. os S ’ av 

15 €Kypa(f)tji, ei a/j. fih e^o/Aoaei 

ev TYjL ßoXrji fJLYi Ovcrai v] airoS- 

ovvai T a  y ep ea  T a  yivopeva,

Ö(f)€lX6T(t) TY]V Qipinv Kai €K- 

Trpa^dvTWV avTov oi irpaKTO- 

20 pes K a ra  t o v  vo/iov. t o  8e yfrri^i- 

cr/ia irpocreyKoyf/ai es ttjv  o’ty]- 

Xrjv. ö Se T afiias inrrjpeTricräTü).

Diese Funde lassen uns vermuthen, dass in der Nähe das Heilig­
thum der Artemis zu suchen ist, wohl des städtischen Haupttempels, 
dessen Cultbild uns auf Münzen erhalten ist.2 Einen wichtigen Anhalts-

[911] Th. W i e g a n d :  Ausgrabungen in Milet. J

1 Zwischen a und t  eine Rasur von drei Buchstaben.
2 Catalogue of Greek coins in the British Museum, lonia p. 178 ,14 9, t. 22 ,11.

W ie g a n d . ^
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punkt für die künftige Suche bietet vielleicht eine unweit der Fundstelle 
liegende frühbyzantinische Kirchenruine, deren Thürsturzinschrift be­
sagt, dass hier das Heiligthum Trjs äylas evSo^ov Ogotokov Kal äel 

TrapOevov Maplas sei. Die Mauer ist bisher nur einmal, durch ein Thor 
(vergl. Planskizze Fig. i), unterbrochen. Die Länge der verfolgten Strecke 
beträgt etwa 250™. Zweifellos steht liier noch mancher wichtige Fund 
bevor.

III. Strassen- und Canalsystem.
Die vom heiligen Thor stadteinwärts verfolgte gerade Strasse von 

4^30 Breite ist im Gebiet der Löwenbucht etwa bis zu einem K ilo­
meter Länge aufgeklärt worden. Das wichtigste Ergebniss war dabei, 

dass sich unter dem römischen Pflaster der hellenistische Strassenzug 
genau in derselben Richtung gezeigt hat. Beiderseits der Strasse stiessen 
wir auf hellenistische Rusticamauern palastähnlicher Marmorbauten, 
deren Freilegung noch bevorsteht.

Von den rechtwinkelig zu diesem W ege laufenden Strassen sind 
drei aufgefunden; die südlich am Buleuterion vorbeilaufende (6m breit) 
ist schon mehrfach erwähnt worden.1 Eine zweite verbindet das eben­
erwähnte Thor in der späten Stadtmauer mit dem im vorigen Jahr ge­
fundenen hellenistischen Ostthor (4111 breit).2 Zwischen diesen beiden 
Strassen läuft unter dem heutigen Dorf Balat her eine dritte. In ihrer 
jetzigen Gestalt ist sie römisch und besteht aus einer 4”  breiten Fahr­
strasse und je  2ra breiten Fussgängersteigen. Das Pflaster besteht, wie 
wir es bisher überall beobachtet haben, aus rechteckigen Marmorplatten. 
In der Mitte des Fahrdammes liegen in Abständen von etwa io m Ein­

steigelöcher eines gewölbten Canals mit besonders construirten Ver­
schlussplatten. Der aus Bruchstein und Mörtel gebaute Canal ist 1^50 
breit und 2T85 tief. Sticlicanäle von 0T60 Breite und Höhe mündeten 
von den Häusern aus hinein.

Die Verfolgung des Canals bis an seine Mündung ergab, dass 
vor der westlichen milesischen Stadtmauer in römischer Zeit eine gegen 
das Meer zu mit Steinen abgeböschte Uferzone von 4 -50 0 ” Breite ge­
legen haben muss. Der heutige Mäanderlauf umschreibt ziemlich genau 
die einstige Küstenlinie. Dieser Uferstreif ist im Westen wie im Osten 
von späten Nekropolen bedeckt gewesen.

Bei solchen Aufklärungsarbeiten stiessen wir mehrfach auf römische 
Mosaikfussböden mit Thierscenen und einmal auf einen besonders schö­
nen Boden mit den Brustbildern der neun Musen mit Namensbeischriften 
in der hesiodeischen Reihenfolge.

1 A. a. 0 . S. 110.
2 A. a. 0 . S. 108.
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IV. Die Umgebung Milets.
Übersichtliche Angaben werden sich erst an der Hand der vor­

bereiteten Karte des Landgebietes machen lassen. Ohne sie ist es 
schwer möglich, die Fülle antiker Wohnstätten, Cisternen und W asser­
leitungen, Gräber und W^artthürme zu überblicken. Besonders hervor­
gehoben sei, dass' sich der Verlauf der heiligen Strasse nach Didyma 
aus den Thalsenkungen, aus der Lage begleitender Grabmonumente 
und dem Funde zweier archaischer, thronender Marmorfigilren beim 
Cap Plaka mit ziemlicher Sicherheit schon jetzt festlegen lässt.

Eine besonders lange und eingehende Untersuchung widmeten wir 
der Ruine eines bisher unbekannten Heroon aus hellenistischer Zeit, 
drei Stunden südlich von Milet und eben so weit östlich von Didyma, 
an einem Ort, der auf der KiErERx’scheii Karte mit r a  fidpjiapa be­
zeichnet ist. Der Bau wurde als ein grösser Trümmerhaufe schwerer 
Kalksteinblöcke vorgefunden, deren Abräumung während dreier W ochen 
30 Arbeitskräfte beanspruchte. Es stellte sich ein 2-£m hoher qua­
dratischer Sockel von 1 2m Seitenlänge heraus, der oben mit drei Stufen 
abschloss. A u f der obersten Stufe standen auf jeder der vier Seiten 

vier dorische Säulen von ol’y i Durchmesser, die ein reguläres dori­
sches Gebälk mit blauer und rother Bemalung trugen. Der Bau hatte 
vier Giebel. Im westlichen befand sich ein kleines Fenster, die drei 
übrigen trugen Rundschilddecoration. Der Säulengang umfasste ein 
saalartiges Sarkophaggemach, jedoch nur an drei Seiten. Im Westen 
trat die Saalwand an den Stufenrand, so dass hier nur Halbsäulen 
erscheinen. Im Sockel unterhalb des Saales lag eine aus zwei Kam­
mern bestehende Krypta mit Zugang von W esten, die sechs Gräber 
enthielt. Aus ihrem Befund ergab sich, dass in der K rypta die Leichen­
reste deponirt wurden, welche bei neuen Bestattungen aus den Sar­
kophagen des Oberstockes entfernt werden mussten. Diese Verwendung 
des Sockels ist sonst noch nicht nachgewiesen. Bei den verwandten, 
für das südliche Kleinasien so charakteristischen Grabbauten bildet der 
Sockel in der Regel einen festen Kern. Die für die Reconstruction 
nöthigen Einzelaufnahmen mussten auf den nächsten Ausgrabungs­
abschnitt verschoben werden, weil uns das W etter vorzeitig zum A b­
bruch der Arbeit zwang.

Ausgegeben am 7. August.

Berlin, gedruckt in der Rfirhsdriickereu




